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Nr. 48.

Sie bekommen Angſt vor den Folgen
ihrer Hetze.

Die Umſturzmänner des Kalibers „Stumm“, die Kreuz-
zeitungsritter à la Hammerſtein, die nationalmiſerablen Hurra-
und Prozentpatrioten der Fraktion Drehſcheibe, die ſich auf
die Taſche des Volkes legenden notleidenden Landwirte und
Brotverteurer vom Schlage des Grafen Kanitz, deren Patrio-
tismus und Königstreue ſofort in das Gegenteil umſchlägt,
wenn ihnen ihr Handwerk, Raubzüge am deutſchen Volke zu
üben, etwas gelegt werden ſoll, ſie alle gewahren jetzt mit
Schrecken, daß durch die Haltung des Zentrums, der Partei
der Finſterlinge, in der Umſturzkommiſſion allem Anſchein
nach ein Geſetz zu ſtande kommt, welches nicht nur die So-
ialdemokraten, ſondern auch die bekannten Verfechter von
eligion, Ordnung, Familie und Eigentum treffen und ihnen

gefährlich werden kann. Das aber haben die Herren nicht
gewollt; ihre dem deutſchen Volke ſo teuer zu ſtehen kommen-
den Leiber ſollen auf alle Fälle von der Zuchtrute des Ge-
ſetzes unberührt gelaſſen werden. Sie wollen nur ein Kne-
belungsgeſetz gegen die Sozialdemokratie, aber keine Ver-
ſchärfung des gemeinen Rechts.

Das Entſetzen zeigte ſich ſchon bei den Anträgen des Zen-
trums zu S 111a, betreffend Religionsſchmähung und Ehe
bruch. Der nationalliberale Vertreter Enneccerus machte da
gegen ſofort Einwendungen geltend, wie es bisher nur von
der Oppoſition geſchah, und prophezeite eine gewaltige Kultur-
kampfdebatte im Plenum des Reichstags und in der Preſſe.
Hierher ſind nun wohl auch die in den letzten Tagen in der
liberalen Preſſe veröffentlichten Proteſte einzelner Größen
des Gelehrtenſtandes dieſer Partei zu rechnen. Ebenſo fühlte
ſich der Antiſemit Liebermann von Sonnenberg dadurch in
ſeinen Schimpfereien auf die Juden beengt und erklärte, nur
ein Ausnahmegeſetz gegen Anarchiſten, Sozialdemokraten und
Juden zu wollen, aber keine Verſchärfung des gemeinen Rechts.

Trotz alledem wurde der Antrag des Zentrums ange
nommen, weil die Konſervativen, die jede Forſchung auf dem
Gebiete der Religion beſeitigen wollen, mit den Zentrums-
leuten dafür ſtimmten und unſere Genoſſen aus leicht be
greiflichen Gründen ſich der Abſtimmung enthielten. Auch
die Aufnahme der Beſtrafung des Duells durch den S 111 a
paßt den Machern der Knebelungsvorlage nicht, vorzüg-
lich der Stummſchen Sorte und den Bewunderern der Ver
teidigungsmanier des Generals Kirchhoff, deſſen ſeinerzeit ſo
viel Aufſehen erregende Schießaffaire wohl noch in aller
Gedächtnis iſt. Welche eigentümlichen Begriffe die Vertreter
der herrſchenden Klaſſen von Ordnung und guter Sitte
haben, trat hierbei mit einer Klarheit zu tage, wie es nur
ſelten der Fall iſt. Hier konnten ſie ſich mit der ihrer
Klaſſe eigenen gleißneriſchen Heuchelei nicht über die That
ſachen hinwegſetzen, ſo daß ſelbſt für den Laien daraus her-
vorging, daß ihr Gerede von Ordnung, Sitte und Moral
weiter nichts iſt, als elende Phraſendreſcherei. Dies gab
unſeren Genoſſen Gelegenheit reſp. Veranlaſſung, die ver
rotteten Moralgrundſätze der Herren zu charakteriſieren, wo
bei ſie ſich allerdings nicht wohl befanden und der Abge
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„Ja, liebe Mutter, es giebt niemanden, den ich außer
Dir mehr zu lieben im ſtande wäre, als Fräulein Marga-
rethe Hoffmeiſter.“

„Und ich glaube, ſie liebt Dich auch.“
„O, Mutter, Dein Glaube iſt groß wollte Gott, daß es

wahr wäre, denn ich, ich könnte nur durch dieſen Glauben
glücklich werden.“

„Das ſagſt Du, Sohn Haſt Du Dir denn das alles
reiflich überlegt?“

„Ob ich mir's reiflich überlegt? O, ich ſage Dir, Mutter,
vieles habe ich mir überlegt in meinem Leben, aber das
nicht, das hab' ich nur gefühlt vom erſten Augenblicke an.
Jch fühlte, daß ich nur um ein Weib freien könnte, das ſo
bei aller wunderbaren Schönheit gut, edel, verſtändig, wie
niemand anderes iſt, ja, um es kurz zu ſagen, ich werde nie
der Mann eines Weibes, wenn das Weib nicht iſt, wie
Fräulein Margarethe Hoffmeiſter.“

Langſam, hocherhaben, aber mit einem Strahl der Freude
im Antlitz ſchritt Fräulein Margarethe Hoffmeiſter auf den
im Abendſonnenſtrahl glänzend in ſeiner ſchönen Rüſtung
daſtehenden Kriegsmann zu und ſagte, die ſchöne weiße Hand
ausſtreckend:

„Jch glaubte nie einen Mann zu finden, der mir die
Sicherheit gäbe, daß ich auf längere Zeit mit ſeinem Thun
und Denken einverſtanden ſein könnte; ich habe ihn, der
Vorſehung ſei's gedankt, in Thomas Fillier gefunden. Jch
fühlte mich ſein Eigen ſchon dunkel, unbeſtimmt, ehe ich ihn
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ordnete Stumm ſeinem Herzen dahin Luft machte, daß er erklärte
Wollte man die Duellparagraphen in die Vorlage aufnehmen,
ſo werde damit ein Ausnahmegeſetz gegen gewiſſe Klaſſen
geſchaffen. Die Logik des Herrn Stumm iſt doch wirklich
köſtlich. Er ſieht für ſeine Klaſſe ein Ausnahmegeſetz, wo
nur ein Ausgleich, eine gleiche Behandlung vorliegt, und
verlangt dabei Ausnahmegeſetze gegen die Arbeiter unter der
Firma „Gegen die Sozialdemokratie“. Das heißen dieſe
Leute Gerechtigkeit. Wie verworren mag es wohl im Kopfe
des Herrn Stumm ausſehen, welche Einbildungsphantaſie
muß da ihr Lager aufgeſchlagen haben, um ſolche Gedanken
zu predigen. Und ſolche Leute beſitzen, wie behauptet wird,
das Ohr des Kaiſers. Was dabei für das Volk heraus-
rn kann ſich jeder lebhaft vorſtellen, jedenfalls nichts

utes.
Die Zuſammenſtellung des S 112 gefällt den Reaktionären

auch nicht. Sie riecht ihnen zu ſehr nach Verſchärfung des
allgemeinen Rechts, und ſo blindlings ſie auch der Regie-
rung betreffs der Nichtanwendung des Geſetzes gegen ſie
vertrauen, ſo kommt ihnen die Sache doch nicht ganz „koſcher“
vor; ſie befürchten, in eine Mauſefalle geraten zu ſein, die
die Zentrumsmitglieder ſo ſchön aufzuſtellen wußten. Amü-
ſant war es, als Herr Enneccerus bei der Beratung des
8 112 in der Kommiſſion erklärte, daß er bei der Rede
Bebels wie auf Kohlen geſeſſen habe, was dem Herrn ge-
wiß zu glauben iſt. Als Profeſſor mag er wohl merken,
welchen Strick er mit drehen hilft, eventuell für ſich ſelbſt,
während das Zentrum, wie gewöhnlich bei ſolchen Vorlagen
zur Knebelung des Volkes, die ſchönſten Geſchäfte zur
Unterdrückung des freien Geiſtes, der Wiſſenſchaft macht.

Die Verſtimmung gegen die Arbeiten der Kommiſſion iſt
denn auch bis tief in die Kreiſe der Konſervativen gedrungen.
Man will ein Geſetz zur weiteren Unterdrückung und Aus
beutung der Arbeiter, aber keins, was vielleicht den beſitzen
den Klaſſen ſelbſt unbequem werden könnte. Deshalb lamen-
tieren nun die konſervativen Mannesſeelen in ihrer Preſſe
und betteln darin bei der Regierung, ſie mögen ihnen ſo
bittere Pillen nicht zum Verſchlucken geben, das drohende
Unheil: „Verſchärfung des allgemeinen Rechts“ abwenden.
Sie, die Regierung habe es doch in der Hand, ſie brauche
ja nur das Knebelungsgeſetz in ſolcher Geſtalt nicht anzu
nehmen und den Reichstag, wenn er nicht pariere, nur nach
Hauſe zu ſchicken. Ein neugewählter würde ſich dann ſchon
kuſchen. Solche Jeremiade ſoll die Regierung erweichen.
So haben es die Jämmerlinge immer gemacht, wenn ihnen
etwas nicht nach Wunſch ging. Warten wir ab, was die
Regierung thun wird. Für uns muß das Jammern geradezu
erheiternd wirken, wenn wir bedenken, wie die Ordnungs-
männer der Welt immer vorzumachen ſuchen, welcher koloſſale
Mut ſie beherrſche. Erſt haben ſie die Suppe mit einge-
brockt und nun wollen ſie dieſelbe nicht mit auseſſen.

Wer anderen eine Grube gräbt, fällt ſelbſt hinein, lautet
ein altes Sprichwort, welches ſich ſchon oft bewährt und,
wie es ſcheint, auch im vorliegenden Falle bewähren wird.

Die Sozialdemokratie ſieht dabei lachend zu und ergötzt
ſich an der Angſt ihrer Gegner. Weiß ſie doch, die Zu

ſah. Run iſt's ſo geworden, daß ich's ſagen kann ach,
was ſoll ich ſagen

„Ja, was brauchſt Du zu ſagen, Du Engelsbild, Du
ſchönſte Blume in Braunſchweigs Garten. Habe ich nicht
vom erſten Augenblick gefühlt, daß, wenn ein Preis in
Braunſchweig mir begehrenswert erſcheinen könnte, Du, Du
allein ach erquickend tönt es mir, daß Du, ſelbſt wenn
ichs ausſpreche der Preis ſein könnteſt. Heute erſt habe
ich einen Sieg, der mir unbeſchreiblich hoch und ſüß erſcheint.
Ach, Margarethe, Du voll hoher Anmut, lieblicher Schön
heit, hohen Seelenzugs, Du wollteſt mein ſein, mein für
immer

„Dein will ich ſein, Thomas Fillier, weil ich feſt glaube,
Du wirſt immer der ſein, der Du heute biſt; weil ich feſt
glaube, Du wirſt mich nie anders anſehen, als Du mich
heute ſiehſt. Liebe Mutter, nicht wahr, Jhr glaubt es auch,
daß Euer Sohn mich nie anders anſehen wird

„Nein, Du liebes, gutes, ſchönes Mädchen. Wenn ich
bedenke, daß mein Sohn mich auch nie anders angeſehen,
als wie ein guter, lieber Sohn es ſollte, ſo bin ich über
zeugt, daß er Dir gegenüber derſelbe gute Gatte ſein wird,
wie er ſeines Vaters würdig und mir gut geweſen iſt. Fräu-
lein Hoffmeiſter, ich bin arm an Worten, aber im Anblick
Eurer anmutigen Schönheit begreife ich, was Jhr meinem
Sohne an Glück entgegen bringt. Und ich, ſo lange ich
lebe, will's Euch danken, Du gute Margarethe.“

„Und ich, ſo lange ich lebe, gute Mutter, will nicht auf
hören, Dir für dieſen Sohn zu danken. Sieh' nur, wie er
daſteht

„Ja, ich ſtehe da, Margarethe, außer ſtande, mein Glück
ſo zu faſſen, wie es gefaßt ſein will.“

„Ja, Thomas, wir freuen uns beide wollen wir auch
beide uns vornehmen, uns ſtets über einander zu freuen in
Freud und Leid, und in Leid mehr als in Freud, dann

n

kann's nicht fehlen.

Motto: Für Wahrheit und Recht.

kunft gehört ihr, ohne daß ſie dabei ihre Feinde aus dem
Auge verliert, oder dieſelben unterſchätzt.

Tagesgeſchichte.
Die Volksvertretung, ſchreibt man dem ultramontanen

Wolſt., ſtand ſeit Beſtehen des neudeutſchen Reiches vor keiner
gleich ernſten Entſcheidung. Wird dieſe Jammervorlage mit
Hilfe auch nur eines Teiles der Zentrumsfraktion zum Ge-
ſetze, dann hält nichts mehr den Zuſammenbruch des „feſten
Turmes“ bei den nächſten Wahlen auf. Mit der Zuſtim
mung zu einem ſolchen wahnwitzigen Kautſchukgeſetze ſchlitzt
ſich jede Volkspartei von ſelbſt den Bauch auf, denn es iſt
ja gegen jede freiheitliche Regung im Volke gerichtet. Wer
es daher mit dem katholiſchen Volke im beſonderen gut meint,
der muß die Umſturzvorlage unter allen Umſtänden ablehnen.
Angeſichts einer ſolchen Vergewaltigung der Volksrechte und
Volksfreiheiten giebt es kein Paktieren. Darum hätte jeder
wahre Freund des Volkes gewünſcht, die Vorlage wäre gar-
nicht an eine Kommiſſion verwieſen, ſondern von kurzer Hand
abgelehnt worden. So urteilt das Volk. Man höre auf,
ehe es zu ſpät iſt! Das Maß der Freiheiten, wie wir
ſie beſitzen, verträgt nun einmal keine weitere Beſchränkung.
Das neue Umſturzgeſetz richtet ſich nur zum Scheine gegen
die Sozialdemokratie, in Wirklichkeit aber kann man an der
Hand desſelben jede unbequeme Oppoſition unterdrücken“.

Wie man ſieht, ganz verſtändig. Aber dieſe Warnungs-
rufe verhallen ungehört in der Zentrumswüſte!

Es wird immer ſchöner! Zu S 130 der Umſturz-
vorlage hat Abg. Rintelen aus der Zentrumspartei bean-
tragt, „Denjenigen mit Geldſtrafe bis zu 600 M. oder mit
Gefängnis bis zu zwei Jahren zu beſtrafen, wer öffentlich
oder vor mehreren oder durch Druck, Schrift oder Bild das
Daſein Gottes oder die Unſterblichkeit der menſchlichen Seele
oder den religiöfen oder ſittlichen Charakter der Ehe oder
der Familie angreift oder leugnet.“ Ein Gottesglaube,
meint dazu die Volkszeitung, der durch Geld und Gefängnis
ſtrafe beigebracht werden ſoll, das iſt das Neueſte auf dem
Gebiete der Zentrumsweisheit! Warum führt das Zentrum
nicht lieber gleich wieder die Scheiterhaufen ein? Die großen
Waldbeſitzer aus den Reihen der umſturzvorlagefreundlichen
Konſervativen unterſtützen vielleicht den Antragl! Die
Konſervativen haben beantragt, die Beſchimpfung des Juden-
tums zu geſtatten, dagegen denjenigen mit Strafe zu be
legen, „welcher das Chriſtentum, die Heiligkeit des Eides,
die Monarchie, die Ehe, die Familie oder die Unverletzlich
keit des Privat-Eigentums durch beſchimpfende Aeußerungen
öffentlich angreift, welche geeignet ſind den öffentlichen
Frieden zu gefährden.“

Bei der Reichstags-Erſatzwahl im Wahlkreiſe
OletzkoLyck-Johannisburg am Sonnabend wurde der Oberpräſi-
dent Graf zu Stolberg (konſ.) mit großer Majorität gewählt.
Graf Stolberg erhielt nach den bisherigen Feſtſtellungen
11256, Dau (freiſ. Volksp.) 3495, Ebhardt (ſoz.) 1000 und
Borcke (Bund der Landwirte) 98 Stimmen. Nur aus
wenigen Bezirken ſteht das Wahlergebnis noch aus.

Sieh' Thomas, wie die gute Mutter
weint. Das ſind Freudenthränen. Wohl uns, wenn wir
einſtmals gleiche Thränen ernten

„Margarethe,“ rief Fillier, außer ſich vor Wonne, indem
er, die Rückſicht auf den Ort vergeſſend, den ſchlanken Leib
der lieblichen Braut umfaßte, „mache mich nicht zu glücklich,
indem Du den ſchönen Schatz Deines Herzens ſo freigebig
austeilſt. Jch bin jetzt ſo voll Wonne, daß ich mir einen
Teil aufſparen möchte. O, wie ſchnell verliert man das Be
Den ſolcher Wonne und ſoll doch lebenslang davon
zehren

„Wenn die Freude wahrhaftig und begründet war, Thomas,
wird ſie auch nicht vergehen,“ mahnte Margarethe.

„Nein, Liebe, Teuerſte, nie ſoll mir die Erinnerung ver-
gehen. Selbſt wenn die rückſichtsloſe Zeit Dir Falten in
Deine lieblichen Züge eingräbt, werde ich des böſen Koboldslachen und ſagen ſchaff Du nur immer zu das Deine, Du

nimmſt mir nichts, denn ewig bleibt ſie mein, ſo, wie ich ſie
am erſten Tage ſah. Mein Gretchen, nicht wahr, ſo darf
ich Dich nun nennen

„Du nennſt mich ſo, wie Dir's Dein Herz eingiebt, Fillier.
Wir wollen nun zu meinem Vater gehen.“

„Was wird er ſagen
„Er wird einen Herzenswunſch erfüllt ſehen.“
„Und deshalb vielleicht haſt Du Dich zu mir gefunden
„Nein, Thomas, an dem Tage, da Du zum erſtenmale,

gewaltſam geradezu, Dich zu mir eindrängteſt, habe ich ſo
etwas gefühlt. Du haſt ja wohl alles gethan, was meine
Meinung zu Dir verſtärken mußte, und als mein Vater
neulich zu mir ſagte: „Das wär' ein Mann für Dich,“ da
konnte ich ſchon nichts mehr dagegen ſagen, die Worte er
ſtarben mir auf der Lippe.“

„Ja, da warſt Du ſchon mein Weib in Deinem Herzen.



narchiſtiſche Sch
zuſeis von einem preußiſchen Stationsaſſiſtenten in Jllowo
etzte Woche einem ruſſiſchen Zollbeamten übergeben und in

folgedeſſen dieſer Stationsaſſiſtent verhaftet und nach Moskau
transportiert worden ſein. Jetzt berichten nun nach dem
Graudenzer „Geſelligen“ eine Anzahl Berliner Blätter weiter
hin folgendes:

„Der in Danzig wohnende Bruder des Verhafteten iſt vor einigen
Tagen nach Berlin gefahren, um beim Auswärtigen Amt bezw.
beim Reichskanzler vorſtellig zu werden, da man hofft, auf diplo
matiſchem Wege ſchneller die Freilaſſung zu bewirken. Das Po
lizeipräſidium in Berlin hat feſtgeſtellt, daß das Packet mit an
archiſtiſchen Schriften von Bruns, einem Sozialdemokraten, welcher
in der Buchhandlung des Vorwärts angeſtellt iſt, abgeſandt worden
iſt, und zwar behauptet Bruns, im Auftrage des ihm vorgeſetzten
ſozialdemokratiſchen Reichstags Abgeordneten Fiſcher gehandelt zu
haben. Angeblich iſt dem B. mit dem Auftrage zugleich ein Brief
vorgelegt worden, welcher die Adreſſe des R. enthalten hat Um
den Jnhalt des Briefes will er ſich nicht gekümmert haben. Seine
Frau hat er als Abſenderin J um die richtige Beſtellung
kontrollieren zu können. Der Reichstags- Abgeordnete Fiſcher ver
weigert jede Auskunft in der Angelegenheit, wozu er nach Art. 31
der Reichsverfaſſung berechtigt iſt, da ein Mitglied des Reichstages
nur mit Genehmigung des letzteren zur Unterſuchung gezogen
werden darf Leider muß der verhaftete Stationsaſſiſtent dieſes
Vorgehen des Herrn Fiſcher ſchwer büßen, da an eine Entlaſſung
desſelben unter ſolchen Umſtänden vorerſt nicht zu denken iſt.“

Was an der Verhaftungsgeſchichte wahres iſt ſchreibt
dazu der Vorwärts wiſſen wir nicht. Was wir wiſſen,
iſt einfach folgendes:

An einen Herrn R. in Jllowo wurden allerdings für eine
näher bezeichnete Perſon Schriften in ruſſiſcher Sprache ab-
geſandt; aber dieſe Schriften waren nicht anarchiſtiſchen, ſon
dern ſozialiſtiſchen Jnhalts und deren Verbreitung im Deutſchen
Reich nicht verboten, wie auch auf dem Polizeipräſidium aus-
drücklich konſtariert wurde.

Ebenſo erlogen iſt die Behauptung, der Reichstags Abge-
ordnete Fiſcher habe geſtützt auf Art. 31 der Reichsver
faſſung jede Auskunft in der Angelegenheit verweigert.
Fiſcher konnte eine ſolche Auskunft ſchon um deswillen nicht
verweigern, weil bis zu dieſer Stunde von keiner Seite eine
ſolche von ihm verlangt worden iſt.

Ein wunderliches Schreiben iſt einem Stettiner
Kaufmann von einem Landwirt zugegangen. Es lautet:

„Auf die gefällige Futtermittel Offerte die ergebene Erwiderung,
daß ich bis zum Eintritt beſſerer Kornpreiſe keinerlei Futtermittel,
desgleichen keinen künſtlichen Dünger kaufen werde und nach
Kräften dahin zu wirken ſuche, daß dies allgemein unterbleibt.
Erſt wenn die Händler und überhaupt die Städter zu der Ein
ſicht kommen, daß die Landwirte beſſere Preiſe haben müſſen, da
mit die Städter beſſeren Verdienſt haben, und erſt wenn die
Händler anfangen, für Beſſerung der Lage der Landwirte energiſch
einzutreten, werden wir beſſere Zeiten erhalten. a
einer der angeſehenſten Händler in Stettin, den Anfang, berufen
Jhre Genoſſen zu einer Verſammlung und richten eine Aufforderung
an Jhren Stettiner freiſinnigen Reichstagsabgeordneten Vertreter
Stettins im Reichstage iſt bekanntlich der Sozialdemokrat Herbert.
Red. d. Volksbl.), daß er energiſch für geſetzliche Hilfe zur Beſſe
rung der landwirtſchaftlichen Notlage eintritt, ſchlimmſtenfalls,
ſollten beſſere Mittel nicht vorgeſchlagen werden, durch Eintreten
für den Antrag Kanitz.“

Dieſer Brief beweiſt mehr als alle Reden und Abhand-
lungen, wie groß die Verwirrung iſt, die die Agitation des
Bundes der Landwirte in den Köpfen eines Teiles der land-
wirtſchaftlichen Bevölkerung angerichtet hat. Der Mann will
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wegen formeller Beleidigung zu ent
wie weit jetzt ſchon der Spielraum iſt, der bei uns dem
perſönlichen Ermeſſen des Richters gelaſſen iſt und wie groß
damit der Einfluß iſt, den die politiſche Atmoſphäre, in der
der Richter lebt, auf die Beurteilungen gewiſſer Handlungen
ausübt. Und dieſen Spielraum ſucht man durch die „Um-
ſturzvorlage“ noch zu erweitern

Fuchsmühl. Die Münchener Strafkammer hat die von
dem Schöffengericht gegen ſechs Münchener Redakteure an
läßlich der Fuchsmühler Vorgänge ausgeſprochenen Geld-
ſtrafen teilweiſe verdreifacht. Das Verhör weiterer Ent-
laſtungszeugen hatte die Strafkammer abgelehnt. Die Be
rufung war ſowohl von dem Amtsanwalt wie von den
Verurteilten eingelegt worden. Glücklicherweiſe wird das
Bemühen der Baiern, den Thatbeſtand über die Fuchsmühler
Affaire zu verdunkeln, nicht von Erfolg ſein.

Mit den Rentengütern, einer Erfindung „zur Er-
haltung des Bauernſtandes“, wie man ſagte, zur Schaffung
billiger und williger Arbeitskräfte für die Großgrundbeſitzer,
wie es die Wirklichkeit zeigt, iſt es ſehr mieß. Jn einer
Kommiſſion des preußiſchen Abgeordnetenhauſes, die ſich mit
dem Geſetzentwurfe zur Errichtung einer neuen General-
kommiſſion in Oſtpreußen (deren Zweck aber die Ausſchlach-
tung großer Güter zur Einrichtung ſog. Rentengüter iſt)
beſchäftigte, kamen gar ſchlimme Dinge zur Sprache. Näm-
lich in der Hauptſache, daß der Bodenwert überſchätzt und
infolgedeſſen die Anſiedlungen überlaſtet worden wären.
Etwas deutlicher ausgedrückt heißt das, die bisherigen Be
ſitzer der großen Güter haben bei der Zerſchlagung derſelben
in Rentengüter ein feines Geſchäft gemacht und die unglück
lichen Rentengutsbeſitzer, die in Wahrheit Tagelöhner mit

einem Stückchen Land, keinen Steinwurf weit ſind, wurden

keine Futtermittel und keinen künſtlichen Dünger mehr kaufen,

d. h. ſeine Wirtſchaft verwahrloſen laſſen, bis
die „Städter“ zur Einſicht kommen und den notleidenden
Großgrundbeſitzern viele Millionen darbringen! Es iſt nichts
zu dumm, als daß es nicht von agrariſcher Seite in ihrem
Bereicherungsfeldzuge benutzt würde.

Eine intereſſante Erinnerung an den Brauſewetter
prozeß (Berliner Gummiſchlauchprozeß) wird jetzt wachge-
rufen durch den Tod des früheren Reichstagsabgeordneten
und Reichsgerichtsrat a. D. Otto Bähr, der am Montag in
Kaſſel ſtarb. Bekanntlich wurde auch der verantwortliche
Redakteur der Nationalzeitung wegen Beleidigung Brauſe-
wetters, begangen durch eine Kritik ſeiner Prozeßleitung im
Gummiſchlauchprozeſſe, vor Gericht geſtellt und zu 600 M.
Geldſtrafe verurteilt. Jetzt teilt nun die Nationalzeitung un
umwunden mit, was ſeinerzeit ſchon ſo halb und halb
angenommen wurde, daß Bähr wirklich der Verfaſſer des
Artikels war und nur durch Alter und Krankheit ſei er ab
gehalten worden, ſeinen Artikel ſelbſt vor Gericht zu ver
treten. Für unſere Rechtszuſtände iſt es außerordentlich
charakteriſtiſch, daß ſelbſt ein Reichsgerichtsrat nicht im ſtande

Nun, Margarethe, Gretchen, willſt Du an meinem Arm zurück
n

„Nur heute nicht, mein lieber Gatte, ich muß doch
erſt dem Vater Kunde bringen von meinem Glück. Ja,
Glück, Fillier, ich will Dir's geſtehen.“

„Bevor ſie noch ganz ausgeſprochen, hatte Fillier das
ſchöne hohe Weib umarmt.

Ehrwürdig gingen ſie dann durch die Straßen. Marga-
rethe am Arm ihrer Schwiegermutter, und der von allen
Seiten begrüßte Stadthauptmann dicht neben ſeiner Braut.
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Gab das ein Gerede in der Stadt, heiliger Aegidius!
Da die drei an manchem Orte längere Zeit verweilten,

weil man der Frau Fillier verſchiedene Merkwürdigkeiten zu
zeigen und zu erklären befliſſen war, ſo hatte Herr Hoff
meiſter auch bereits ein halbes Dutzend Glückwünſche oder
mehr zur Verlobung ſeiner Tochter mit dem Stadthaupt-
mann, bevor er die beiden noch zu ſehen bekam. Er nahm
ſich denn auch vor, ſie gehörig erſt zu quälen, weil ihm die
Tochter immer viel zu klug und der Stadthauptmann viel
zu tolz und trotzig geweſen war. Als demnach die drei zu
ihm ins Zimmer traten, meinte er:

„Gut, ſehr gut, daß Jhr endlich kommt. Es hat ſich
während Eurer Abweſenheit Erſtaunliches ereignet. An Euch,
Frau Fillier, will ſich der alte Hebräer, Simeon von Gos-
lar, in einer vertraulichen Angelegenheit wenden. Dir,
Margarethe, habe ich eine wichtige und höchſt erfreuliche
Mitteilung zu machen. Was endlich Euch betrifft, Herr
Juig ſo habe ich infolge Eurer geſtrigen Erklärung, den

ienſt der Stadt quittieren zu wollen, geſtern noch mit den
Grafen Solms und Kniephauſen Rückſprache genommen,
welche mir einen tüchtigen Erſatzmann in dem berühmten

Geſchützhauptmann v. Falkenberg vorſchlugen, dem ich denn
auch die Anfrage habe zugehen laſſen. ir alle haben es

nicht die

bei dem Kauf ſo übers Ohr gehauen, daß ſchon eine ganze
Reihe dieſer „Gutsbeſitzer“ zu grunde gegangen ſind. Auch
in kommunaler Hinſicht wären große Schwierigkeiten ge
ſchaffen durch die Gründung der Rentengüter in großem
Umfange. Die großen Güter ſind meiſt ſelbſtändig, gehören
zu keiner Gemeinde und die auf dieſem Grund und Boden
angeſiedelten Parzellenbeſitzer kommen damit in eine Zwitter
ſtellung. Gegen die ſoziale Entwicklung iſt eben kein
Kraut gewachſen.

Einen eklatanten Beweis für die Bedeutung unſerer
Partei und für die geheime Furcht, mit welcher das Wachs-
tum derſelben ſeitens der Bourgeviſie beobachtet wird, finden
wir in folgenden Zeilen, die dem Leipz. Tagebl. aus Berlin
geſchrieben werden

„Berlin, 20. Februar. Der nächſte internationale Sozialiſten
kongreß, der in London abgehalten wird, dürfte eine größere Be-
deutung erlangen und die früheren internationalen Kongreſſe, die
in Paris, Brüſſel, Zürich tage in den Schatten ſtellen. Es iſt
bekannt, daß die engliſchen Trades Unions gegen den Pariſer
internationalen Sozialiſtenkongreß ſich geradezu ablehnend ver-
hielten kühl war auch noch die Stimmung gegen den Brüſſeler
Kongreß; aber in Zürich befanden ſich unter den 65 engliſchen
Delegierten bereits 34 von den Trades Unions entſandte. Jn
der Zentralleitung derſelben herrſchte freilich noch immer die
Richtung vor, die von einer Verbrüderung mit der roten „Jnter-
nationale“ nichts wiſſen wollte. J ſind die Trades Unions
leider ganz in das ſozialiſtiſche Lager abgeſchwenkt; gemeinſam
mit den ſozialiſtiſchen Komitees haben ſie die Einladung zu dem
internationalen Sozialiſtenkongreß in London erlaſſen, und unter
den Einberufern befinden ſich die Mitglieder des Parlaments
Broadhurſt und Wilſon, die früher in den Trades Unions die
ſozialiſtiſche Richtung ſehr ſcharf bekämpften. Scheinbar haben
a die ausgeſprochenen Sozialiſten den Trades Unions eine
leine a gemacht, indem man dem Kongreß einen ver
längerten Namen gegeben, ſo daß er alſo „Jnternational Sozialiſt
and Trade Union Congreß“ heißen wird. Daß dies aber in
Wahrheit nur ein ſchlauer Schachzug der Sozialdemokraten iſt,
liegt auf der Hand, denn jetzt müſſen erſtens auch die engliſchen
Gewerkvereine erſcheinen, die noch am längſten dem ſozialiſtiſchen
Liebeswerben gegenüber kühl bis ans Herz geblieben waren, und
ferner glaubt man auf dieſe Weiſe auch den ruſſiſchen und den
polniſchen Arbeitern das Erſcheinen ermöglichen zu können, da die
ruſſiſche Regierung gegen die Beſucher eines Gewerkſchaftskongreſſes

aßregeln treffen werde, welche ſie gegen etwaige Teil-
nehmer am internationalen e angewandt haben
würde. Nach den bis jetzt vorliegenden Meldungen dürfte denn
auch wohl kein europäiſcher Staat von irgend welcher Bedeutung
auf dem Kongreſſe unvertreten bleiben, o a der Sozialismus
ihm ſeinen Stempel aufdrücken und eine Kundgebung für ſich in
Szene ſetzen wird, wie ſie noch nicht ſtattgefunden hat.“

Wir haben dem nichts hinzuzuſetzen.
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von uns ſollen ſcheiden ſehen, doch haben wir begriffen, daß
Jhr nach glücklicher Beendigung dieſer Belagerung Euren
erworbenen Ruf, Euren berühmten Namen zu Erlangung
einer höheren Stellung, als Euch die Stadt Braunſchweig
bieten kann, verwerten wollt. Es handelt ſich nur noch
darum, auf welchen Termin Jhr Euren Abſchied verlangt,
und dann um das Ehrengeſchenk, welches man Euch unter
allen Umſtänden zu bieten ſich nicht enthalten kann. Was
Dich anbelangt, Margarethe, ſo war der alte Herr Curd
v. Döring bei mir und bat, um den neuen Frieden auch in
der Stadt V. um Deine Hand für ſeinen Sohn
Tile. Da ſtets auf Tile Döring gut zu ſprechen warſt,
ihm auch von der Schulzeit her Deine Freundſchaft bewahrt
haſt, ſo habe ich keinen Anſtand genommen, ihm meine S
ſage zu geben, und halte mich Deiner Dankbarkeit s r
ganz verſichert. Und nun, Freund Fillier, wann habt Jhr
Euch vorgenommen, von Braunſchweig wegzugehen

Die Hörer dieſer Eröffnungen waren natürlich ſehr be
troffen über alle dieſe Neuigkeiten, doch war Fillier zu ſehr
auf alle Ueberraſchungen, mochten ſie angenehmer oder un
angenehmer Natur ſein, jeder Zeit gefaßt, als daß er jetzt
um eine Antwort verlegen geweſen wäre.

„Auf dieſe Frage, Herr Hoffmeiſter,“ ſagte er darum
ganz kurz entſchloſſen, „kann ich Euch nur die Antwort geben,
daß ich den Zeitpunkt meines Abſchiedes lediglich von den
Entſchließungen des Fräulein Margarethe Hoffmeiſter ab-
hängig gemacht habe.“

„Und ich, mein lieber Vater,“ erklärte das Mädchen, in
dem es das blonde Lockenhaar von dem tieferrötenden Ge
ſichtchen zurückſtrich, „ich kann Euch nur erklären, daß ich
das Weggehen des Herrn Fillier nur zu dem Tage geſtatten
kann, an welchem auch mein Weggehen von Braun-
ſchweig genehmigen würdeſt.“

8 beweiſt dies,
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Ueber den oſtreichiſchen Er
welcher am Montag, mittags 1 Uhr, in Arco im Alter von
78 Jahren geſtorben iſt, wird der L. Volksztg. geſchrieben
Er war in den Märztagen von 1848 Kommandierender in
Wien und von ihm wird erzählt, daß er befohlen habe, auf
das Volk zu ſchießen. Albrecht war ein Vollblutmilitär,
voll ſtarren Hochmuts und ein zielbewußter Reaktionär.
1866 gewann er die Schlacht bei Cuſtozza gegen Viktor
Emanuel, konnte aber das Schickſal ſeiner Dynaſtie nicht ab
wenden. Er war ein Preußenhaſſer, der nur ſchwer und
widerwillig die m der Dinge anerkannte. Vor
dem Ausbruch des deutſch- franzöſiſchen wg war er der
eifrigſte Unterhändler zu gunſten eines öſtreichiſch franzöſiſchen
Bündniſſes, deſſen Verwirklichung freilich die Erfolge des
deutſchen Heeres zu nichte machten. Albrecht war einer der
unpopulärſten Männer Oeſtreichs.

Belgrad. Der Polizeiknüttel als Regierungsweisheit
macht ſich auch in Serbien auffallend bemerkbar, indem am
geſtrigen Freitag ſämtliche hier ausliegenden Budapeſter
Blätter wegen angeblicher böswilliger Ausſtreuungen gegen
das Königshaus Serbiens mit Beſchlag belegt worden ſind.

Schweiz. Aus Zürich wird der Frankf. Ztg. berichtet:
Die Frage der Zulaſſung der Frauen zum Anwaltsberufe
wurde in einer Sitzung des Züricher Kantonsrates berührt.
Arbeiterſekretär Greulich trat für die Zulaſſung ein, ohne
daß ſich Oppoſition erhoben hätte. Von ſeiten der Regierung
wurde geantwortet, daß gegenwärtig eine Kommiſſion mitBeratung der Sache beſchaftigt ſei. Bei Gelegenheit einer

Reviſion des Rechtsgeſetzes werde die Frage ihre Erledigung
finden. Es ſcheint demnach nur mehr eine Frage der Zeit
zu ſein, daß in Zürich weibliche Advokaten vor den Gerichts
ſchranken auftreten werden.

Eine Genugthuung für De Feliee. Der Ehren-
rat der Rechtsanwälte in Catania hat den Antrag des
General Staatsanwalts, De Felice aus dem Album (dem
Verzeichnis der Rechtsanwälte) zu ſtreichen, mit großer Ma
jorität abgelehnt. De Felic iſt im Zuchthaus in Volterra
ſchwer erkrankt.

Crispiniſches. Man nehme an, Winkelmann, der
nationalliberale Leipziger Millionendieb, der ſeinen Kum-
panen ſo gelegen ſtarb, ſei noch am Leben, und er ſei
Miniſter geworden und ſtrenge jetzt einen Prozeß an gegen
den Staatsanwalt, der vor drei Jahren die Anklage
gegen ihn führte. Nicht wahr, das wäre die verkehrte Welt
Und das iſt unmöglich? Mit nichten es iſt Wahrheit
und Wirklichkeit. Winkelmann iſt heute Miniſter und oberſter
Wächter der „Religion, Ordnung und Sitte“, und er macht
jetzt ſeinem Ankläger den Prozeß. Winkelmann heißt Crispi
und ſein Ankläger Giolitti. Und die Moral der Ge-
ſchichte? Unſere ganze, für „Religion, Ordnung und Sitte“
ſchwärmende Preſſe ſchwärmt für Winkelmann Crispi, als
die würdigſte Verkörperung der „Religion, Ordnung und
Sitte“.

Eine norwegiſche Miniſterkriſis ſchleppt ſich nun
ſchon ſeit Wochen hin reſp. rückt der Halsſtarrigkeit des
Königs wegen um keinen Schritt weiter. Die Verhandlungen
des Königs mit dem Führer der Oppoſition waren ergebnis-
los, weil ſeitens der Krone bloß die Jntereſſen Schwedens
gewahrt werden und den Forderungen der Norweger betreffs
der diplomatiſchen Vertretung im Auslande nicht im mindeſten
entgegengekommen wird.

Ruſſiſches Zenſurſtückchen. Jn Rußland iſt es
verboten, das Wort Polen auszuſprechen oder zu ſchreiben.
Statt Polen muß geſagt werden Weichſelgebiet. Es iſt be
zeichnend für die geiſtige Höhe des ruſſiſchen Deſpotismus,
daß er glaubt, das von ihm gemeuchelte Polen vollends zu
töten und aus dem Gedächtnis der Völker zu reißen, indem
er ihm den Namen ſtiehlt! Wohlan, ein in deutſcher Sprache
erſcheinendes ruſſiſches Blatt beſchäftigte ſich in einem wiſſen
ſchaftlichen Artikel mit den elektriſchen Polen. Der Zenſor
verbot die Veröffentlichung des Artikels. Und als ihm mit
Mühe begreiflich gemacht worden, daß nicht von dem Lande
Polen und dem Volke der Polen die Rede ſei, ſondern von
einer der Staats und Geſellſchaftsordnung durchaus nicht
gefährlichen Bethätigung einer ſonſt allerdings ſehr revo-
lutionär wirkenden Naturkraft beſtand der Zenſor doch

auf der Entfernung des umſtürzleriſchen Wortes, das von
ſelbſtverſtändlich im höchſten Grade bedauert, daß wir Euch eernemww=——m-dJ„So alſo ſteht's Nun, dann bleibt mir nichts übrig,

als zu dieſen beiden Erklärungen die meinige, dahingehend,
zu fügen daß ich weder den. Abſchied des Herrn Stadt
hauptmanns, noch das Weggehen meiner ſtets ſehr eigen
willigen Tochter jemals genehmigen könne. Aber auf einer
Bedingung müßte ich dieſen reiſeluſtigen Perſonen gegenüber
beſtehen, und die geht dahin, daß der Herr Stadthauptmann
mit ſeiner Frau Mutter in meinem Hauſe Quartier nimmt,
damit ich jederzeit rechtzeitig wahrnehmen kann, wenn Reiſe

v getroffen werden. So habt Jhr Euch alſo
r nder? Jch ahnte es ſchon lange. Als mir

argarethe nach meiner Rückkehr den erſten Bericht gab,
wußte ich, daß Jhr, Herr Fillier, ſiegreich auch hier ge
weſen, und obwohl Euch, Herr Fillier, die Eigenſchaft inne
wohnt, zu verhüten, daß innere Eindrücke auf der Ober
fläche des Geſichts erſcheinen, konnte ich doch ſehen, daß Jhr,
wenn Jhr von meiner Tochter ſpracht, tiefer erregt wart,
als es die Sache, um die es ſich gerade handelte, mit ſich

brachte (Fortſetzung folgt.)
Heiteres.

Ein neuer Weetteranzeiger. Da 42 das Wetter in
dieſem Jahre nun einmal nicht dem Queckſilber des Barometers
fügen will, ſo hat eine luſtige Geſellſchaft im Taunus neben dem
gewöhnlichen wetterwendiſchen Barometer auf dem Feldberg eine
neue ſehr 8rperlaſſge Erfindung auſ dem Gebiete der Wetter
anzeige anbringen t Dieſelbe eht aus einem einfachen
Strick und zeigt folgende „untrügliche“ Wetteranſagen:

1. Schön wenn der Strick trocken iſt,
2. Regen wenn der Strick naß iſt,
3. Veränderlich wenn der Strick bald naß, bald trockend iſt,
4. Wind wenn der Strick hin und her baumelt,
5. Froſt wenn der Strick gefroren iſt.
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zherzog Albrecht,



Und ſo fielen in Rußland die eleln ih ſell
Pole der Furcht des ruſſiſchen Deſpotismus vor dem gemeuchelten Wog. zum Opfer! ß

Parteinathrithten.
Ein neues Mittel, den Notſtand zu beſeitigen,hat man in Elberfeld entdeckt. Genoſſe r erhielt biſt age

als Redakteur der Freien re ein Strafmandat, lautend auf
14 Tage Haft wegen groben Unfug. atte eine Notiz aus
Barmen veröffentlicht, worin geſagt war, daß ein Arbeiter keineArbeit gefunden habe und derhungert ſei. Dieſe Aß traf, wie
ſpäter bekannt wurde, nicht ganz zu und wurde deshalb berichtigt;trotzdem die r. 9 unsDie Frauen-Agitations- Kommiſſion in Berlin iſt
auf Grund des Vereinsgeſetzes ſeitens des Polizei Präſidenten vor
läufig geſchloſſen worden.

Soziale Ueberſicht.
Die Arbeitszeit der bei der Magdeburger Tram-

bahn Aktiengeſellſchaft Angeſtellten. Der erſte Paragraph
der Beſtimmungen für die Glücklichen der Trambahn lautet:

„Die Beamten und Arbeiter der Magdeburger Trambahn-
Aktiengeſellſchaft haben den dienſtlichen Anordnungen ihrer Vor
rn r. Folge zu leiſten, der Dienſtordnung und den
onſtigen Jnſtruktionen allenthalben nachzukommen und das

Intereſſe der Geſellſchaft überall nach beſten Kräften wahrzu
nehmen.“

Und S 2:
„Die Dienſtverpflichtung derſelben iſt nicht auf beſtimmte Stun

den beſchränkt, vielmehr ſind ſie gehalten zu jeder Tages und
Nachtzeit, auch an Sonn und die in ihren Berufs
kreiſen liegenden Geſchäfte zu beſorgen. Eine Vergütung für
außergewöhnliche Dienſte oder Arbeiten wird ihnen nicht zuge-
e falls nicht beſonderes Uebereinkommen getroffen wor-
en iſt.“

Wie bei ſolchen Beſtimmungen die Angeſtellten noch Luſt
und Liebe für das Wohl der Aktionäre haben ſollen,
iſt nicht zu begreifen. Erbärmlichere Beſtimmungen über
Arbeitszeit der Arbeiter werden kaum in irgend einem
anderen gewerblichen Betriebe zu finden ſein. Ob die auf
der Arbeiterkolonie beſchäftigten Arbeiter eine ſolche Arbeits
zeit haben, glauben wir kaum. Die Arbeitszeit beträgt im
Sommer durchſchnittlich pro Tag 18-—-19 Stunden und im
Winter 17——-18 Stunden. Der 7. Arbeitstag ſoll wohl ein
freier ſein, aber meiſtens müſſen die den Tag frei habenden
Arbeiter erkrankte und andere Kollegen vertreten oder wenn
Reſervewagen einrangiert ſind, dieſe fahren. Alſo von
morgens früh bis abends ſpät müſſen ſich die ſchlecht be-
ſoldeten Arbeiter der Trambahn für die Aktionäre ſchinden
und quälen. (Ein Schaffner erhält z. B. ein monatliches
Gehalt von 72 M.) Sie haben keine Zeit, ihren Geiſt zu
pflegen ihren Familienangelegenheiten nachzugehen keine
Zeit, ihren Kinderchen Anleitung für den Lebensweg zu
geben und ſie unter dem Auge des Vaters zu erziehen. Nur
einzig und allein müſſen ſie ihre Kraft den Kapitaliſten
opfern, die ſich in angenehmen Wohnungen hinter ge-
deckten Tiſchen ihres Lebens freuen.

Ein elſäſſiſcher Fabrikant über die Ar-
beiterinnenfrage. Jm elſaß-lothringiſchen Landesaus-
ſchuſſe hielt der bekannte Mülhauſer Arbeiterfreund Groß-
unternehmer und Millionär Koechlin am 19. d. M. folgende
offenherzige Rede:

Es ſind einige Mädchen zwiſchen 13 und 14 Jahren in den
Fabriken beſchäftigt; in anderen deutſchen Ländern Baiern
ausgenommen geſchieht das nicht wegen des längeren ſchul-pflichtigen Alters. Waram arbeiten dieſe Mädchen in den Fabriken

nebenbei bemerkt, nur ſechs Stunden im Tage mit einer ein-
maligen Pauſe damit die Eltern Brot bekommen. Arbeiten
die Mädchen aber nicht, dann haben die Eltern eben dieſes nicht.
Will der Abg. Dr. Höffel es ihnen geben, ſo wird ihnen das nurrecht ſein. Hie Kinderarbeit iſt keine gute Arbeit, aber wenn ſie

einmal beſchäftigt werden ſollen, ſo müſſen ſie es werden, wenn
ſie nicht mehr in die Schule gehen. Man hat ſchon die Schul-
pflicht auf 14 Jahre ausdehnen wollen, das iſt aber ganz un-
möglich. Man muß dieſe Mädchen im Intereſſe der Eltern ar-
beiten laſſen. Wenn man noch weibliche Jnſpektoren n will,
ſo wird etwas ſehr Zweifelhaftes geſchaffen. Wenn Sie alles
reglementieren wollen, ſo wird niemand mehr die Kinder beſchäf-
tigen wollen, und die Eltern haben dann keinen Verdienſt mehr.
Der arme Mann, der heiratet, muß ohne dieſes ſchon warten, bis
ein Mädchen 13 Jahre alt wird, ehe er davon eine Hilfe be
kommt; ſetzen Sie die Friſt noch weiter hinaus, ſo muß er noch
länger warten Das iſt eine ſehr große wirtſchaftliche Frage, und

r in den Fabriken arbeiten, ſo kann es nur gut
Mit einem Koechlin uns über die Elemente der Sozial

politik zu unterhalten, iſt nicht unſere Aufgabe. Es genügt,
wenn wir die Rede dieſes elſäſſiſchen Stumm weiteren Kreiſen
bekannt geben.

Stellenloſigkeit deutſcher r inLondon. Aus London wird den deutſchen Tagesblättern
mitgeteilt: „Welchen Umfang die Stellenloſigkeit der deutſchen
Handlungsbefliſſenen in London gegenwärtig erreicht hat, iſt
aus der Thatſache erſichtlich, daß zahlreiche Bewerber ſich
erbieten, ohne Gehalt zu arbeiten, während das Höchſtmaß
des von den Stellenſuchenden beanſpruchten Salärs nicht
über 15 Schilling, alſo etwas mehr als 15 M., die Woche
See eht. Und ſelbſt um dieſen Preis iſt häufig keine

chäftigung zu finden, da viele engliſche Firmen, durch
die Klage über das immer weitere Vordringen des deutſchen
Elements beeinflußt, grundſätzlich nur engliſche junge Leute
einſtellen.“ Man kann freilich nicht erkennen, ob die Mit-
teilung von betroffener deutſcher Seite in London oder von
der engliſchen Konkurrenz ſtammt.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 25 Februar.

Jn der Halleſchen Zeitung leiſtet ſich „ein alter Soldat imSinne tauſender terten Was ergnügen (oder ſollen wir
ſagen Unverfrorenheit eine ögfentnne ärung an die Redak
tion des Vorwärts zu richten, in we e er ſeinem Unmut über
die Angaben des Vorwärts, daß der Redaktion desſelben fort
während Mitteilungen über SoldatenMißhandlungen zugingen,
Ausdruck giebt und dieſelbe als eine auf Prahlerei aufgebaute
lügenhafte Machination bezeichnet. Das Geſchreibſel muß natür-üch von dem Standpunkt aus betrachtet werden, daß der Menſch

das Produkt der r 7 iſt, woxgch man allerdings zu einem
ſchmeichelhaften Urteil ebenſowenig hinſichtlich des Schreibers ge
langen kann, wie der Militarismus von der Kaſernenatmoſphäre
u trennen iſt. Unſere 3 im Vorwärts werden lange nicht
o gelacht haben, als da, wo ſie das Machwerk zu Geſicht bekamen.

tadttheater. Die morgige Aufführung von „Niobe“ und
Molieres „Die gelehrten Frauen“ beginnt bereits um ſieben Uhr.

ichen ſt n Mittwog Sie o à T7 Co n Szene. hardWagners „Götterdämmerung“ mit bermann als Brünn
hilde wird am Freitag verne iert gegeben die weitere Be
ſetzung iſt: Siegfried Mü artüng, Gutrune Frau Gilſg,
Hagen Herr Gunther, Alberich Herr Cianda, Gunther Herr Hunold,
die Rheintöchter vertreten die Damen Breuer, Thedy und Rothe.

Das Walhallatheater muß auf Grund der bekannten Polizei
Vorſchrift am Aſchermittwoch (27. Februar) geſchloſſen bleiben.

Prof. Dr. Stammler in einer hieſigen bürgerlichen Zei-
tung wurde geſchrieben Stammer der auch vielen unſerer Leſer
bekannte Lehrer der Pechtewinenſ ha an der hieſigen Univerſität,
hat einen Ruf an die Univerſität Straßburg erhalten und den-
ſelben auch angenommen. 99Die Rückerſtattung von Beiträgen zur Jnvaliditäts- und
Altersverſicherung wird in dieſem Jahre zum erſtenmale ſtatt

nden. Gemäß 8 30 und 31 des Geſetzes ſteht folgenden Per
onen, welche irrt fünf (fünfmal. 47 Wochen

235 Wochen) geklebt haben, das Recht auf 3 ihrer
Beiträge zu: 1. ſolchen weiblichen Perſonen, welche ſich verhei-
raten und keine Rente beziehen, 2. der hinterlaſſenen Witwe oder
in Ermangelung dieſer den hinterlaſſenen ehelichen Kindern eines
ohne Rente geſtorbenen männlichen Verſicherten, 3. den hinter
laſſenen Kindern unter 15 m einer verſicherten Witwe, welche
ohne Rente en iſt. ückerſtattung der Beiträge erfolgt
nicht, wenn infolge des Todes eines Verſicherten den Hinter
bliebenen eine geſetzliche Rente gezahlt wird.
Jn jetziger kalter Ware zeit iſt es für den Beobachter

eine bekannte Thatſache, daß eine ſehr große Anzahl von Schul-
kindern mit einem läſtigen ſern belaſtet iſt, der den Unterricht
oft in empfindlicher Weiſe ſtört Als Urſache iſt nach Angabe
aufmerkſamer Jugendbildner vielfach das Atmen der Kinder durch
den offenen Mund zu betrachten Sehr oft entſtehen auch ge
fährlichere Krankheiten Zweck dieſer Zeilen iſt es nun, ſowohl
die Eltern als auch die Lehrer zu veranlaſſen die Kinder auf das
Gefährliche der Unſitte. durch den offenen Mund z atmen, auf
merkſam zu machen. Das Atmungsorgan iſt die Naſe und nicht
der Mund und zwar (Ausnahmefälle abgerechnet) ſowohl im
Winter wie im Sommer

Die Radfahrer wollen jetzt „mit allen geſetzlichen Mitteln“
dahin wirken, daß die das Radfahren einſchränkenden Polizeiver-
ordnungen aufgehoben, wenigſtens aber, wenn auch nicht für das
e Deutſche Reich, ſo doch für die einzelnen Bundesſtaaten und

eſtreich einheitlich geſtaltet werden und daß die den Verkehr auf
öffentlichen Straßen regelnden allgemeinen geſetzlichen Vorſchriften,
und zwar dieſe allein, auch für den Verkehr auf Rädern An wen-
dung finden. Um weitere Schritte vorzubereiten, ſind jetzt die
Vereine und Gauverbände aufgefordert worden, die rege in
ihren Bezirken beſtehenden Polizeiverordnungen dem Vorſtande des
Deutſchen Radfahrerverbandes einzuſenden.

Die Halleſchen Rowdies der beſſer ſituierten Klaſſe hatten
zum Tummelplatz am Sonnabend das Walhallatheater aus-

geſucht. Ungefähr 12 15 dieſer Subzekte, welche Logenplätze ein-
genommen hatten, begannen bereits ihre Flegeleien beim Auftreten
des Schnellmalers und ſetzten dieſelben in erhöhtem Maße beim
Auftreten des Geſangshumoriſten fort, ſodaß derſelbe ſich genötigt
ſah, abzubrechen und bekannt zu geben, daß ſoeben die Gimpel
pfiffen und er ſo lange warten wolle, bis die Herren fertig ſeien.
Dies hätte allerdings bei dieſen Flegeln lange dauern können,
wenn nicht einige davon entfernt worden wären, und als die an
deren darin keine Urſache fanden, ſich ihrer Bildung bewußt zu
werden, ſondern ihre Roheiten fortſetzten, ſo daß das Publikum end
lich unwillig wurde die Polizei eingeſchritten wäre und ſämtliche
dieſer für Moral, Sitte und Religion eintretenden und womöglich
ſpäter beim Umſturzgeſetz uns verurteilenden Stützen der Geſell
ſchaft entfernt hätte. Es wird Zeit, daß man dieſer Sorte den

Brotkorb höher hängt. JEine gefährliche Exploſion ereignete ſich am Sonnabend
gegen Abend in der Dehneſchen Maſchinenfabrik. Wie wir er-
fahren, beſteht dafelbſtein der Eiſengießerei die Einrichtung, daß
nach Beendigung der Gießarbeit das im Ofen noch verbliebene
flüſſige Eiſen in einen Behälter mit Waſſer abgelaſſen, und ſo
für den weiteren Verbrauch reſerviert wird. Bei dieſer Arbeit

aben ſich am Sonnabend Waſſergasdämpfe entwickelt, welche zur
Exploſion kamen und ziemliche Verwüſtungen anrichteten. Unter
anderem wurde auch das Dach des Gießereigebäudes ſchwer be-
ſchädigt. Bei dem Arbeiterperſonal ſollen zum Glück außer kleineren
Verletzungen keine Verwundungen vorgekommen ſein.

Geſtorben ſind in der vergangenen 43 Perſonen und zwar an
Bauchfellentzündung 1, Unterleibsgeſchwulſt 1, r 5,
Emphyſem 2, Abzehrung 2, Luftröhrenentzündung 2, Schlagfluß 1,
Speiſeröhrenkrebs 2, Krämpfen 2, Blutvergiftung 1, Darmbruch 1,
Tuberkuloſe 3, Magenkrebs 1, Schwäche 1, Altersſchwäche 3,
Herzſchlag 1, Blutſturz 1, Krebs 1, Gehiryſchlag 2, Scharlach 1,
Knochenmarksvereiterung 1, Wirbel und Rippenbruch 1, Darm-
krebs 1, Jnfluenza 2, Gebärmutterkrebs 1, Wirbelvereiterung 1,
Unterleibsentzündung 1, Darmkatarrh 1. Darunter beſinden ſich
7 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Nietleben. Das Töchterchen des Bergmanns Mehl von hier,
welches vorige Woche in ein Gefäß heißen Waſſers gefallen war,
und dadurch ſtark verbrüht wurde, iſt den erlittenen Brandwunden
in der Klinik erlegen.

Eisleben Von den Folgen der hieſigen Erdbewegungen wird
namentlich auch das Böhmſche Haus, Klippe 15, dermaßen mit-
genommen, daß die Bewohner bis auf den Hauswirt, der wohl
aus Not keine andere Wohnung nehmen kann, dasſelbe verlaſſen
haben. Zu den zwei Stützen, welche ſchon früher an dem Hauſe
angebracht waren, ſind am Sonnabend drei weitere hinzugekommen,
um das Haus vor dem Einfallen zu bewahren. Das etwa
fingerdicke Gutachten des Geh. Baurates Henoch enthält genau
en weiter nichts, als was man früher auch ſchon be-
d
auptet und beſtritten hat. Der Herr Sachverſtändige kommt
arin zu dem Schluß, daß die Erdbewegung wahrſcheinlich vor

Anrichtung weiteren größeren Schadens nicht zum Stillſtand
kommen werde, zur Feſtſtellung der Tragweite alſo unausgeſetzte
aufmerkſame Beachtung notwendig ſei.

Gewerbegericht vom 21. Februar.
Zu entſcheiden hatte das Gewerbegericht in ſeiner heutigen

Sitzung, zu der keine Beiſitzer zugezogen waren, über fünf Ge
werbeſtreitſachen. Jn der erſten klagte Frau Angermann in Ver
tretung ihrer Tochter gegen Frau Hellmund auf Zahlung rück-tändigen Lohnes in S von 4 M. Beklagte erkannte dieſe

orderung an mit dem Bemerken, daß ſie ſelbſt von ihrem Arbeit
eber, für den ſie den Verkauf von Waren beſorgt, noch keine

tſchädigung erhalten habe und demzufolge bis jetzt nicht in der
ſei, der Tochter der Klägerin ihr Guthaben auszuhändigen.

Beklagte wurde deshalb verurteilt, der Klägerin 4 rk auszu
zahlen.Le bei dem Maurer Emmrich als Eishacker beſchäftigt ge-

weſene Steinmetz Beims wurde gegen den erſteren klagbar auf
Zahlung rückſtändigen Lohnes in he von 2.45 M. da Stunden
lohn ausgemacht und ihm ein Tagesverdienſt von 3.50—-4 M. in
Ausſicht geſtellt worden ſei. Der Beklagte wendete hiergegen ein,
daß ein Stundenlohn nicht vereinbart worden ſei und d er dem
Kläger für 6 Arbeitstage 21 M. ausgezahlt habe. Beide Par
teien einigen e dahingehend, daß Beklagter an den

JaKläger noch 1
An Stelle ihres

und klagte für
erausgabe eines Bettes, ſowie des Arbeits und Krankenkaſſen-
uches. Beklagter ſuchte ſeine Handlungsweiſe damit zu recht-
ertigen, daß der Sohn des Klägers ohne weiteres aus der Lehre
ortgelaufen ſei, über welche ein ſchriftlicher Kontrakt V wilgen
eiden Parteien jedoch nicht vorhanden war. Nachdem Beklagter

über die einſchlägigen Beſtimmungen der Gewerbeordnung ſeitens
des Vorſitzenden eine Belehrung erfahren hatte, wurde zwiſchen
beiden Parteien folgender Vergleich abgeſchloſſen: Seklagter ver
pflichtet ſich, das einbehaltene Bett, ſowie das Arbeits und
Krankenkaſſenbuch an den Kläger auszuhändigen, wohingegen letz
terer an den Beklagten die von demſelben v ten Krankenkaſſen

lt.Mannes erſchienen war die ren Rappſilber

ihren Sohn gegen den Tiſchlermeiſter Miehlig auf
g Blatte „die beſtimmte Benennung des vera

e 7 An
Wegen rückſtändigem Lohn in Höhe von je 5 M. klagt

Arbeiter Landgraf und Gen. gegen den Fuhrwerksbeſitzer Spieß,
von welchem erſtere zum Abladen von zwei Lowrys Briketts an

euommen worden waren und für welche Arbeit ſie nach ihren
ngaben zuſammen 10 M. erhalten ſollten. Letzteres wurde von

dem Beklagten beſtritten mit dem Hinweis darauf, daß er den
Klägern bereits 7 M. angeboten b mit welchem Betrage ſie
auch einverſtanden geweſen ſeien. Auch in dieſer Streitſache kam
ein I gleich zu ſtande, nach welchem die Kläger zuſammen 7 M.
erhalten.

Wider den reig Draheim wurde der Kutſcher Harin
aus Böllberg klagbar auf a guu einbehaltenen Lohnes, Trink
u 2c. von insgeſamt 50.45 M., ſowie auf Herausgabe zurück
ehaltener Papiere. Beklagter war nicht erſchienen. Aus der

Vernehmung des Klägers ging jedoch hervor, daß er ſich ver
ſchiedene Veruntreuungen hat zu ſchulden kommen laſſen weswegen
Beklagter die Zahlung obiger Summe wie auch die Herausgabe
der Papiere verweigert. Auf Antrag des Klägers wird jedoch
gegen den nicht erſchienenen Beklagten ein Verſäumnisurteil erlaſſen,
welches letztere zur ahlung von 50 45 M., ſowie zur Herausgabe
der innebehaltenen Papiere an den Kläger verurteilt.

Aus dem Reichsgericht.
Leipzig, 21. Februar. (Wegen Beleidigung der Beamten der Garniſon Erfurt ſſt der Redakteur der Thüringer

Tribüne Guſtav Kolbe genannt Hülle vom Landyericht Erfurt am
29. November v. J. zu Gefängnisſtrafe verurteilt worden. Er
hatte aus der allgemeinen Steinſetzerzeitung einen Artikel abgedruckt,
welcher ſich in der Hauptſache gegen den Steinſetzmeiſter F. in
Erfurt richtete, dem darin der Vorwurf gemacht wurde, er habe
die Beamten der Garniſon zu einem Liebesmahl eingeladen, um
ich deren Einfluß bei Vergebung von Steinſetzarbeiten zu ſichern.

ſelbſt hatte wegen dieſes ihm hier gemachten Vorwurfs keinen
Strafantrag geſtellt. Dagegen nahm das Landgericht an, daß
den in Frage kommenden Garniſonsbeamten (es handelte ſich hier
um zwei Kaſerneninſpektoren) in dem Artikel der Vorwurf ge-
macht ſei, ſie hätten ſich beſtechen laſſen. Bemerkenswert iſt eine
Stelle des Urteils, in welcher es heißt, die Vorſtrafen und die
Tendenz der von dem Angeklagten redigierten Zeitung bewieſen,
daß es ihm nicht darum zu thun war, dige Intereſſen wahr-
zunehmen, ſondern daß er durch ehrenkränkende Thatſachen Perſonen
und Behörden beleidigen wollte, daß aus den Umſtänden und dem
höhniſchen Ton der inkriminierten Sätze auf die Abſicht der Be
leidi v geſchloſſen werden müſſe. Die Reviſion des Angeklagten,werche Verletzung des Strafgeſetzes rügte, wurde heute als unbe-

ründet vom Reichsgerichte verworfen. Gleichfalls wegen Be
eidigung und zwar der Dresdener Polizei iſt der Redakteur der

Sächſiſchen Arbeiterzeitung Robert Emil Eichhorn in Dresden
vom dortigen Landgericht am 7. Dezember v. J. zu zwei Wochen
Gefängnis verurteilt worden, nachdem ein früheres Urteil vom
Reichsgerichte aufgehoben worden war. Es handelte ſich um den
Ausdruck „die Hochwohllöbliche“, mit welchem in einem ironiſch
gehaltenen Artikel die Dresdener Polizei charakteriſiert worden iſt.
Die vom Angeklagten neuerdings eingelegte Reviſion behauptete,
es handle ſich lediglich um eine berechtigte Kritik. Das Reichs
gericht erkannte jedoch heute auf Verwerfung der Reviſion.

Leipzig, 22. Februar. (Ein Abſteigequartier.) Der
„König von Preußen“ in Königsberg ſtand lange in dem
Rufe, für den Abſchluß flüchtiger Liebesbande einen bereitwilligen
Unterſchlupf zu bilden; er erfreute ſich daher auch eines zahlreichen
Zuſpruchs durch die Halbwelt Königsbergs. Allnächtlich, wenn
die friedlichen Bürger der Philoſophenſtadt von des Tages Laſt
und Mühen ausruhten, kamen die fat tigen Gäſte paarweiſe an
und fanden Einlaß durch den dienſteifrigen Hausdiener Bacher,
der ihnen, da ſonſt alles ſchon ſchlief, zuerſt das Fremdenbuch zur
Unterſchrift vorlegte und dann Vorausbezahlung für das Zimmer
forderte, deſſen Preis 3-4 M. betrug, je nachdem es die ſpäten
Gäſte ſich in ein oder 7ä Betten ſich bequem machten. Da legte
ſich die Behörde ins Mittel, und der damalige Beſitzer des Hotels
Maximilian Voelſch, deſſen Ehefrau und der Hausdiener r
wurden wegen Kuppelei angeklagt, am 20. November v. J. aber
vom Landgericht Königsberg freigeſprochen. Das Gericht nahm
auf Grund der thatſächlichen Feſtſtellungen als erwieſen an, daß
die angeklagten Eheleute keine Kenntnis von dem tollen Treiben
in ihrem Hauſe hatten, da ſie zur Zeit der Ankunft der nächtlichen
Beſucher bereits ſchliefen, andererſeits durch ihre m r
zeigten, daß ſie keineswegs mit dieſer Verwendung ihres Hotels
als Taubenſchlag ſympathiſierten, indem ſie anordneten, daß jedem

gleich nach der Ankunſt das Fremdenbuch vorzulegen ſei.
obald ſie Kenntnis davon erhielten, daß ein verdächtiges Paar

im Hauſe ſei, that ſie es hinaus. Für die Vorausbezahlung hatten
ie den ſehr plauſiblen Grund, daß früher eine größere Zahl
remder große Neigung zum Durchbrennen gezeigt und bewährt
atten. Die Reviſion der Königl. Staatsanwaltſchaft rügte Ver

kennung des Begriffs des Vorſchubleiſtens und der Gewährung
von Gelegenheit, indem beide vom Gerichtshof zu eng aufgefaßt
ſeien. Der Oberreichsanwalt erklärte die Beſchwerde für unbe
gründet, da ſie gegen die thatſächlichen Feſtſtellungen des Gerichts
ankämpften. Der Vertreter des Angeklagten, Rechtsanwalt beim
Reichsgericht Juſtizrat Herr, trat dem bei und fügte noch hinzu,
die gehe von der falſchen Vorausſetzung aus,
es ſei feſtgeſtellt, der Angeklagte habe den Willen gehabt, ſich prin
zipiell um nichts zu kümmern Die Reviſion des Staatsanwalts
wurde vom Reichsgericht verworfen

Aus dem Reiche.
Koburg. Eine ſeltene w. geſtattete ſich der hieſige

Magiſtrat, indem er es ablehnte, eine Lobhudelung des Reichs
in Friedrichsruh auch ſeitens unſerer Stadt ins Werk

zu ſetzen.
Kattowitz, 24 Februar. W ungen erwieſen die Hehler-

chaft des Ortsvorſtandes in Oeſtreichiſch Dombrowa für große
e nette Staatsſtütze!andeneinbrüche in Oberſchleſien.

Crimmitſchau. Die Crimmitſchauer und Werdauer Spinnerei-
beſitzer haben ſich unter dem Namen Vereinigung Sächſiſcher
Vigogneſpinnereien Werdau-Crimmitſchau“ mit nur Kgangen Aus
nahmen zuſammengethan, um dem thatſächlichen Rückgange der
heimiſchen Induſtrie Einhalt zu gebieten. Die zu dieſem

Vereinbarungen ſind notariell und durch bindende
arantien feſtgeſtellt Natürlich handelt es nicht allein

darum; man wird auch gemeinſchaftlich eventuellen Lohn oder
anderen Forderungen der Arbeiter entgegentreten.

V da. Vor längerer Zeit wurde hier bekanntlich die frei
willige Feuerwehr aufgelöſt, angeblich weil ſie Politik treibe, in
Wahrheit aber, weil ſie ſich weigerte, an einem bürgerlichen Klim
bim teilzunehmen. Mit großem Geſchrei haben die Antiſemiten
ſeinerzeit für eine neue gereinigte Feuerwehr Propaganda gemacht,aber das Geſchäft ſcheint ſchlecht zu gehen, denn ſchon jetzt macht

das Kommando bekannt, daß Mannſchaften geſucht werden. Schließ
lich ſind ſie auch wenn die Sozialiſten wieder kommen. Das
dürfte allerdings ſchwerlich geſchehen.

Dresden. Wegen Uebertretung des Preßgeſetzes ſtand am
Sonnabend der Redakteur des Fachgenoſſen, Genoſſe Georg Horn,
vor der hieſigen zweiten Strafkammer. Horn wurde im Dezember
v. J. zu 10 M. Geldſtrafe verurteilt, weil in dem von i

ortlichen
edakteurs fehlte. Die diesbezügliche Benennung lautete: Ver

lag und Schriftſtelle G. Horn. Hierin ſoll eine Uebertretung
des 8 7 des Preßgeſetzes liegen. Horn gab damals an, er habelediglich das Fremdwort Redakteur mit einem Faſt ch en
Worte erſetzen wollen; allein dieſer Einwand nutzte ihm nichts.
Auch das Landgericht berückſichtigte dieſen Einwand nicht, ſondern
es erkannte nach längerer Verhandlung auf Verwerfung der Be
rufung. Man hüte ſich alſo in Sachſen, ſich allzu deutſch aus
zudrücken wenn man Sozialdemokrat iſt.

Kamenz. Dieſer Tage fiel der Stationsvorſteher auf dem
nete und blieb tot liegen. Er hatte das Rückgrat ge

rochen.
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Verlin, 24. Februar. Am Sonnabend abend 10 Uhr iſt im
entrum der Stadt ein ſchweres Verbrechen verübt worden. Der
aufmann Schommartz, ehemaliger Jnhaber der bekannten Nieder

lage für C. W. Bullrich'ſches Univerſalſalz, hat ſeine Gattin,
welche zur Zeit Jnhaberin der Firma war, in ihrer WohnunNeue rünſtraße 4, erſchoſſen. Dann hat er ſich ſelbſt dur

Schuß entleibt. Das Ehepaar lag mit einander in
eidung.
ühlheim a. d. Ruhr. Bei der Feier des 80. Geburtstages

des Fürſten Bismarck wird ſich das Ruhrrevier, wie dem Leipz.
Tagebl. von hier geſchrieben wird, beſonders hervorthun. Größere
Volksfeſte ſind bereits beſchloſſen. Ferner werden auf ſämtlichen

öhen der Ruhr entlang Freudenfeuer abgebrannt, die weit ins
and hinein Kunde geben ſollen, wie der „große Kanzler“ hier
eehrt wird. Sehr wahrſcheinlich wird man dabei dem armen

Volke aber nicht geſtatten ſich einmal die Hände zu erwärmen.
München. Ein n Arbeitsamt iſt mit Mühe und Not

geſtern im hieſigen Magiſtrat beſchloſſen worden. Wie aber daszu errichtende Amt von den Be hluſfen magiſtratiſcher Weisheit

M ieeet werden wird. das wiſſen nicht einmal die Olympiſchen.
ach den bisherigen Proben r Rückſtändigkeit

kann ein feiner Wechſelbalg in die Welt geſetzt werden.
Breslau. Am Dienstag, morgens, wurde in einem Hauſe auf

der Groſchengaſſe eine dort wohnende Witfrau beſinnungslos am
Juße der Treppe aufgefunden. Sie war in der Nacht von der

reppe geſtürzt und hatte ſich ſo ſchwer verletzt, daß ſie bald nach
ihrem Auffinden verſchied.

Altona. Wegen Ermordung des Knaben Raczka wurde
geſtern (Freitag) abend vom Schwurgericht der Gaſtwirt Breitrück
zum Tode verurteilt.

Annaberg, 26. Februar. Vor dem Schwurgericht zu Brüx i. B.
hatte ſich die 21 Jahre alte ledige Dienſtmagd Thereſia Böhm,
welche zuletzt in Annaberg bedienſtet war, wegen des Verbrechens
des Mordes zu verantworten. Sie hatte am 2. Juli 1894 ein
Kind weiblichen Geſchlechts geboren. Am 1. Januar 1895 langte
ſie mit ihrem Kinde von Annaberg auf dem Bahnhofe in Komo-
tau an, um von hier zu ihrer Schweſter in Auſſig weiter zu fahren.
Vor Abfahrt des Zuges warf ſie das Kind in den Abort des
Bahnhofes. Thereſia Böhm gab bei der Verhandlung die Abſicht
der Tötung zu. Die Geſchworenen bejahten deshalb auch die
Schuldfrage mit 11 gegen 1 Stimme, worauf Thereſia Böhm zum
Tode durch den Strang verurteilt wurde.

Roßla. Jn einem am Mittwoch hierſelbſt gehaltenen Vortrag
des Herrn Paſtor Hochbaum, erſten Geiſtlichen für die Stadt-
miſſion Magdeburg, machte der Redner u. a. auch Angaben über
die Zahl der ungetauften Kinder und nist kirchlich getrauten
Eheleute in der genannten Großſtadt. Einen hieſigen Bericht
erſtatter haben dieſe Zahlen „erſchreckt“; wir finden in denſelben
einen Fortſchritt.

Dortmund. Ein neuer Beweis, wie ſehr die von den Unter-
nehmern für die Arbeiter geſchaffenen „Wohlfahrtseinrichtungen“
eeignet ſind, die Arbeiter in ihrer freien Bewegung zu hindern
or der Strafkammer zu Dortmund ſtand der Genoſſe Schön-

wald. Er hatte eine Broſchüre in den Häuſern der Zechenkolonie
„Courl“ zum Verkauf angeboten. Das wurde als Hausfriedens-
bruch aufgefaßt, weil die Koloniſten ſich im Mietskontrakt ver

die eine beſondere Erlaubnis der Zeche haben. Dieſe hatte
natürlich der Angekagte nicht, und da die Zeche allen nicht von
ihr konzeſſionierten Händlern das Betreten der Kolonie verboten
hat ſo verurteilte das zu Camen Schönwald zu
5 M. Geldſtrafe, erufung eingelegt wurde. Schönwald
machte vor der Strafkammer geltend, die Zeche habe nicht das
Recht, die Häuſer dem freien Verkehr zu entziehen. Das Gericht
war jedoch anderer Anſicht, da die Mieter in dieſem Punkte alle
Rechte an die Zechen- Verwaltung abgetreten haben.
Die Berufung wurde verworfen.

Vermiſchtes.
Odeſſa, 23. Februar. Nach hier eingetroffenen Draht-

meldungen iſt die Stadt Koutſchat bei Aſtrabad in Perſien
durch ein Erdbeben von der Erde verſchlungen worden.
Mehrere tauſend Einwohner ſollen umgekommen ſein.

Budapeſt, 20. Febr. Die Gräfin Caroli wurde in der ver
gangenen Nacht von einem unbekannten Räuber in ihrem Schlaf
zimmer überfallen. Der Betreffende raubte Werte im Betrage von
3000 Gulden und einen großen Geldbetrag. Der Räuber wurde
durch eine herbeieilende Kammerzofe verſcheucht, ſpäter aber in der
Perſon des Handelsakademikers Jurkovicz in Stuhlweißenburg
ermittelt und verhaftet.

Flensburg, 20. Februar. wen Rothenkrug und Jord-
kirch überfuhr der Schnellzug Nr. 13 zwei Kinder eines Bahn-
wärters. Das eine ein 14jähriges Mädchen, iſt tot, das andere,
deren jüngerer Bruder, iſt ſchwer verletzt.e Trieſt, 20 Februar. Jn Oberitalien herrſcht große Kälte.

alt Temperatur iſt bis 17 und 19 Grad Celſius unter Null ge
allen.

Lemberg, 21. Februar. nfolge der letzttägigen großen
Schneeverwehungen wurden 16 Perſonen getötet. s

Turin. Der Fuhrwerksbeſitzer Senti, Vater von ſechs Kin-
dern, welcher in e r der SerpentinTänzerin Beer ſich in
Monte-Carlo aufhielt, hat ſich erſchoſſen, nachdem er 200000 Lire

hatte. Die Tänzerin wurde verhaftet und über die Grenze
gebracht.

Waldenburg. Der 32 Jahre alte Prinz Eduard v. Schön
burg Hartenſtein hat am Sonntag in Prag das Gelübde als
Benediktiner Ordensprieſter abgelegt. So gehts, wenn die Leute
nicht wiſſen, was ſie mit ihrer Zeit anfangen ſollen.Wien, 19. Februar. Der Fecrägerier Handlungen be-
zichtigte Generalkonſul Palütſcheck wurde nach durchgeführter
Disziplinarverhandlung aus dem Staatsdienſte entlaſſen und des
in verluſtig erklärt, den Titel eines k. k. Konſularbeamten zu
führen.

Aus Lemberg meldet das Kl. Journ.: Binnen wenigen
Tagen ſind hier zwei Raubmorde verübt worden. Am letzten
Sonnabend wurde in der inneren Stadt ein Obſthändler und
geſtern in der Töpfergaſſe eine 68jährige Frau erdroſſelt aufge-
funden. Als des Mordes an dem Obſthändler verdächtig iſt der
Schwager des Ermordeten, gleichfalls ein Obſthändler verhaftet
worden. Der Mörder der Frau iſt entkommen. Derſelbe hat

übrigens nur zwei Gulden und eine Schnapgsflaſche erbeutet.

Quittung.
5.72 Mark vom Geſang-Verein „Freiheit“ zu Parteizwecken dB. erhalten. Die Rereoluourch
Auf Liſte 38 gingen ein 3 M. Parteigenoſſe Unbekannt 5 M.

erhalten. Der Vertrauensmann in Merſeburg.
Friefkaſten der Redaktion.

G. D., Eisleben. Wir waren derſelben Anſicht und haben
deshalb mit der Veröffentlichung gezögert.

G. G., Halle. er Begriff „Wiſſenſchaft“ iſt heute ſchon
iemlich umfaſſend geworden und man kann denſelben heute auf
ie verſchiedenſten Zweige menſchlicher Thätigkeit anwenden, wo

dies früher nicht angängig war. Der Univerſitätskörper iſt in
vier Fakultäten geteilt: Theologie, Jurisprudenz, Medizin und
Philoſophie; außerdem ſind für engliſche, italieniſche und franzö
ſiſche Sprache, Zeichnen u. ſ. w. beſondere Lehrer angeſtellt.

Standesamkliche Nachrichten.

Halle, den 23. Februar.
Aufgeboten: Der Weber Otto Bergk und Marie Weidhaas

Gera). Der Kaufmann Ernſt Lembke und Lina Meinel (Blücher-
aße 15). Der Zuſchneider Auguſt Kunze und Emma Stahn

Ewße Brauhausſtraße 1 und an der Univerſität 16). Der
chmied Karl Lohmann und Friederike Petzold (Ludwigſtraße 41).

Eheſchließungen: Der Kaufmann Johannes Gilles und Hed
wig Pfeiffer (Hamburg und Magdeburgerſtraße 5). Der Hand
arbeiter Otto Ebert und Marie Martin Giebichenſtein und
Herrenſtraße 23). Der Handarbeiter Karl Kaſch und Anna Stiebritz
(Schmiedſtraße 24 und w 6). Der Tiſchler Karl Wölfer
und Minna Paatz (Nikolaiſtraße 11 und Lindenſtraße 10). Der
V he Alfred Wolf und Meta Leopold (Leipzig und

orotheenſtraße 3). Der Eiſendreher Auguſt Ulrich und Lina
Probſt Streiberſtraße 14 und Querfurt). Der Schaftſtepper
Balthaſar Wagner und Auguſte Granert (Mittelſtraße 19 und
Schillerſtraße 55). Der Kontoriſt Karl Beyer und Anna Franke
(LLeſſingſtraße 24 und Krauſenſtraße 15). Der Schuhmacher
Wilhelm Rößler und Margarethe Wagner Unterberg 4).

Geboren: Dem Schmied Friedrich Wedler eine T., Meta Anna
e (große Klausſtraße 25). Dem Tiſchler Franz Milter ein S.,
Oskar Rudolf Franz Geiſtſtraße 21). Dem Former Wilhelm
Hohmann eine T., Lina Hedwig Luiſe (Dryanderſtraße 31). Dem

andarbeiter Karl Niemann ein Friedrich Karl Alfred
(Ranniſcheſtraße 18). Dem Kaufmann Otto Schwarzkopf eine T.,
Marie Mathilde Emmy Lindenſtraße 12). Dem Former Karl
Breitkopf eine T., Elvira Amanda (Pfännerhöhe 43).

Geftorben: Des Handarbeiter Friedrich Schmidt Ehefrau,
Henriette geb. Giebichenſtein, 62 J. Moritzkirchhof 6). Martha
Künniger, 17 J. (Laurentiusſtraße 17). Der Bankinſpektor William
Sehlbrede, 51 J. Lindenſtraße 10). Die Witwe Wilhelmine
Schelle geb. Herzog, 87 J. (Göbenſtraße 5).

Für die Redaktion verantwortlich: J. Schneckenburger in Halle.pflichten müſſen, nur bei ſolchen Hauſierern zu kaufen,

Kaisersile (Parterresaal).
Jeden Abend von 8 Uhr an

Konzert
ausgeführt von der W Damen-Kapelle Reymond.

C. Biesecker's Restaurant
W pienstag ſarrenabend, K

Wieder ganz was Neues da zur Unterhaltung.

Ramscechhalle.
Durch Zufall kaufte ich einen Poſten

Trikotagen, Schrotenſchuhe ſowie ſehr ſolide Konſtrmanden-
ſchuße und verſchiedene andere Sachen

und ſtelle ſolche zu ſehr billigen Preiſen zum Verkauf. Daher verſäume keiner
die Gelegenheit!Ramschhalle., Geiſtſtraße 23.Schnell i

Deutſcher Kaiſer,
Herrenſtrafße.
Heute Mortag

grosses Nasenfest,Die größte Naſe erhält eine
Flaſche Sekt.

Hierzu ladet frdl. ein Fr. Hackemeſſer.

BDeumers Restaurant

Dienstag

Marren abend

W 4Hierzu ladet freundlichſt ein

D. O.

Erholung,
Dienstag den 26. Februar

große Faſtnachtfeier.
Jeder Gaſt erhält Rabatt.

E. Tachepke,.

VPastnachten.
Empfehle meine in ſo kurzer Zeit beliebt gewordenen ß her Zeit ve

Mürbteig-Kreppeln,
4 Stück 12 Pf.,

viel feiner als Pfannkuchen.
Otto Hänel,

Geiſtſtr. 46 Karlſtr. 1.Zum Schwarzen Wallfiseh.
Dienstag

Schlachtefeſt
W. Pfeiffer.

Gutes Roggenmehl,
I. Sorte à Metze 33 II. Sorte à Metze

30 g z r a 45esgl. große rot u Frühſtückmpfiehlt G. Agte, De ſra

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß Halle. Druc der velleſchen GenoſſenſchaftsGychorvckeret e. G. m. v

Faftnachten.
W Hochfeine Pfannkuchen W

mit feinſter Himbeerfüllung
12 Stück gefüllt 50

12 Stück ungefüllt 25
empfiehlt Otto Hänel,
Geiſtſtr. 46 Karlſtr. 1.
Restaurant Café bribach,

gefl. Beachtung beſtens empfohlen.an genghe hält ſich zur

Stadt-Theater in Halle.
Dienstag den 26. Februar.

154. Vorſt. 116. Ab.Vorſt. Farbe: gelb.
Die gelehrten Frauen.
Luſtſpiel in 5 Akten von Molière.

Ueberſetzung und Bearbeitung von Lud
wig Fulda.

Perſonen:
Chryſal Guſt. Conradi.Philominte, ſeine Frau Helene Orla.
Armande, beider Jauli.
Henriette, Töchter Fanny Wagner.
Ariſt, Chriſals Ge Hans Schreiner.
Beliſe, J ſchwiſter Anna Liſſe.
Clitander Guſtav Gregory.
Triſſotin, Schöngeiſt A. Schumacher.
Vadius, Gelehrter Julius Haller.
Martine, Köchin bei

Chryſal F. Bohnſach.epine, Bedienter bei
Cyryſal. C. Markgraf.Julien Diener b. Vadius Adolf Dalwig.

S o Paris im Hadfre reSchauplatz: Paris, im Hauſe Chryſals.v Nach dem 2. Akte Pauſe.
Nach „Die gelehrten Frauen“ 10 Min.

Pauſe.

Niohe.
Schwank in 3 Akten von Harry Paulton
und E. A. Paulton. Jn freier Bearbeitung von Oskar Blinnenthal,

Perſonen:
Niobe, eine Statue A. Rinald-Pauli
Peter Dunn, Direktor

der Allgemeinen Ver
e Sg Guſtav Conradi.

Karoline Dunn, ſ. Frau Helene Orla.
Helene Griffin Anna Liſſsé.
Ketty Griffin J. Schneider.
Cornelius Griffin, ihr

Bruder Hans Schreiner.
Lord Hamilton Tomkins Ad. Schumacher.

Brideee Toch c reatrice, ſeine Tochter Fann agner.Magda ſten Gon n T 8
vernante Bertha Thedy.Philipp Innings Georg Köhler.

Molly, Stubenmädchen Frieda Bohnſach

NMittwoch den 27. Februar.
155. Vorſt. 117. Ab Vorſt. Farbe: weiß.
W Bei kleinen Preiſen.

Don Carios,
J nfant von Spanien.

Ein dramatiſches Gedicht in 5 Akten von
Friedrich von Schiller.

Hallesche Actien-Biel
Fernsprecher Nr. 75.

Der Versandt unseres hochſeinen

S ocsin Gehbinden und Flaschen hat begonnen

Sonnabend den 23. Februar.

Konſum-Verein für
Giebichenſtein u. Umgeg.

Wir ſuchen zum ſofortigen Antritt
einen zuverläſſigen

Markthelfer.
Perſönliche Meldungen werden Eichen
dorffſtraße 15 im Laden entgegengenomm.

Der Vorſtand.
H. Benthin. R. Schulze.

Walhalla Theater,
Direktion: Richard Huber,

The Julians (acht junge Damen),engl. Tanzſängerinnen. PRr Tony
Wilson u. Clown Pipino, Bravour-
Gymnaſtiker am Trampolin Reck.
Mr. Edwarck, Karrikaturen Schnell
zeichner. Brothers Orenses,
agkrobatiſche Leiter-Clowns. Die bei
den Jonny“s, Nigger Exzentriker.
Mr. Richards mit ſeinen urkomiſch
dreſſierten Gänſen. Fräulein Anna
Rieder u. Herr Hermann Werner,
ſteyriſche Jodler Duettiſten. Herr
Karl Ewald Schlosser, Geſangs-
und Charakter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Restaurant „Gute Quelle“,

Morgen Faſtnacht

gr. Unterhaltungsabend
dazu ſelbſtgeback. Pfannkuchen.

A. Böttger, Reilſtraße 122.

S Heute MontagSchlachtefeſt.
K. Brunner, kl. Klausſtr. 1.

Diensta fannkucheFrdl. lad. e r
Kartoffeln,

2000 Ztr. habe ich gekauft, und treffentäglich weder hef gelinder Witte

ein, welche ich meiner geehrten Kundſchaft
wieder als ſehr reelle Ware empfehle.

Hermann Woſland,
Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr. 18.Daſ. ein leicht. Federrollwagen er geſ.

Pfd. Brot 50 Pf.
aße 46. Karlſtraße 1.

Sämtl. Parteiſchriften
empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

J en S ß ne

Holzſchuhe wer
in ſeuer, verdessorter Ware,

zwei und dreiſchnallig,
empfehlenGebr. Buttermilch

Halle, Landwehrfſtraße 9.

h Stern 11,Th. Viebig, am ſerlin,
empf ſ. Raſier u. Haarſchneideſalon.

Molkerei Schnega
e. G. m. u. H.

Provinz Hannoververſendet täglich friſch 8 abgeteilte Pfunde

feinster
bontrifugen-Tafelbutter

frei durch die Poſt für 9 Der wöchentliche Verſandt beträgt 2800 rn

Damen u. Kinderkleider in u. außer
dem Hauſe fertigt kl. Brauhausſtr. 7, III.

Eine Wohnung in Thlr. zu verm.
Giebichenſtein, Schleifweg 7.

Mehr. Wohn. im Preiſe v. 75 210
zum 1./4. zu verm. Zenkerſtr. 15.
Anſtänd. Schlafſtelle Martinſtr. 23, I r.

Dem Dienſtmann G. Herbſt zu ſeinem
Wiegenfeſte ein dreimal Hoch,
daß die ganze Klausſtraße wackelt.

ein Freund.
NachNachruf,

ür die vielen Beweiſe liebevoller Teil
nahme bei dem Begräbnis unſeres lieben,
unvergeßlichen Vaters ſagen wir allen
ſeinen Kollegen und dem Natur-
heilverein Giebichenſtein, welche ſeinen
Sarg ſo reich mit Blumen und Kränzen
ſchmückten, unſern herzlichſten Dank.

Witwe Trübner nebſt Kinder.

brauerej

H.), Halle.
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